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Kapitel 1: 

Ich löste mein Gesicht aus der klebrigen Masse, die den Boden bedeckte. Verwirrt stand ich auf, ich hatte keine Ahnung, was hier geschehen war. Ich sah an mir hinab und um mich herum. Überall war diese verkrustete, rote Masse. Blut…



Das Gebäude, in dem ich mich befand, kam mir merkwürdig vertraut und dennoch vollkommen fremd vor. Ich hatte keine Ahnung, wo ich war, noch was hier geschehen war. Dieses Blut, bei der Menge musste etwas Grausames passiert sein, aber abgesehen von mir war niemand da. Auch keine Leichen, ich war ganz allein. Ich suchte das Gebäude ab und fand überall das Gleiche vor. Mittlerweile hatte ich erkannt, dass ich mich in einer Schule befand, ich sah es an der Einrichtung, die Tische und Stühle, die mir so vertraut und nun mit Blut übergossen waren. Kein Mensch war zu finden, nicht einer. Ich fragte mich, weshalb ich noch hier war, warum ich die Einzige war, die hier in diesem Blut zurückgelassen worden war.



Und dann traf es mich wie ein Schlag. Ich… ich wusste nicht, was hier geschehen war, ich wusste nicht, weshalb ich hier war und ich wusste nicht, wer ich war. Ich war mir vollkommen unbekannt. In mir stieg Panik auf, ich spürte, wie ich den Boden unter den Füßen verlor.



Wie eine Wahnsinnige lief ich durch die Flure und schrie um Hilfe, aber niemand reagierte. Was zur Hölle war hier bloß geschehen? Ich weiß nicht, wie lange ich durch die Gänge irrte, aber an jeder Ausgangstür stellte ich fest, dass sie verschlossen war. Es gab keinen Ausweg.



Die Lautsprecheranlage sprang an und eine tiefe Stimme dröhnte durch alle Räume, sie war mir bekannt, aber noch immer konnte ich mich an nichts erinnern, was geschehen war.



„Liebe Schüler, liebe Schülerinnen, ich muss euch heute etwas Trauriges mitteilen. Eure Mitschülerin Cornelia Donner ist am gestrigen Tag verstorben. Die Schüler, die von dieser Tragödie persönlich betroffen sind, können unsere Vertrauenslehrer aufsuchen oder nach Haus gehen. Meldet euch dann aber bitte im Sekretariat.“, irgendwas an dieser Nachricht ließ mich erzittern und mit einem Mal hörte ich viele wirre Stimmen.



„Cornelia ist tot? Wie ist das geschehen?“

„Ist das nicht diese eingebildete Schnepfe aus der Elften? Wer vermisst die schon?“

„Ich hab gehört, sie soll abgeschlachtet worden sein, wie ein Kalb!“

„Das hat sie auch nicht anders verdient! Sie hat immer alle fertig gemacht. Ich hab gehört, sie soll für die 5 Selbstmorde im letzten Jahr verantwortlich sein!“



Und plötzlich kehrte alles wieder. Cornelia, das war mein Name. Ich war so, wie sie sagten, ich war eine gemeine Ziege. Ich machte viele Mädchen fertig, sagte ihnen, sie seien zu fett, zu hässlich, zu dumm. Im letzten Jahr hatten sich wirklich welche dieser Mädchen umgebracht und still und heimlich gab ich mir immer die Schuld daran. Doch was war geschehen und warum war ich in der Schule gefangen, wenn ich doch tot war? Und warum sah ich niemanden, ich hörte nur alles.



„Du weißt es wirklich nicht?“, fragte eine kehlige Stimme hinter mir. Als ich mich umdrehte erschrak ich fürchterlich. Susanne, eines der Mädchen, das sich umgebracht hatte, stand dort. In ihrem Kopf klaffte ein Loch, genau an der linken Schläfe. Sie hatte sich erschossen mit der Pistole ihres Vaters. Hier in der Schule, auf der Mädchentoilette. Das ganze musste jetzt schon 10 Monate her sein, man hatte es vergessen. Na ja, fast alle. Ich nicht.

„Du hast uns die Schule zur Hölle werden lassen, also ist deine Hölle die Schule! Mit dem Blut in ihr, das du an deinen Händen kleben hast! Das ist alles!“, erklärte mir die intelligente Stimme von Evelyn, die sich vom Dach der Schule gestürzt hatte, kurz nachdem ich in der Umkleide zu ihr gesagt habe, dass sie nur mit einer Magenverkleinerung und gefühlten 100 Sitzungen beim Fettabsaugen mal ein Date haben würde.

„Ja! Das ist alles!“, lachte ein dümmliches Mädchen, mit dem ich mal befreundet war und das ihre Arme mit so tiefen Schnitten versehen hatte, dass kein Arzt sie noch retten konnte. Sie war mal mein Papagei gewesen. Ihr Name war passender Weise Kiki.

„Wir haben immer gehofft, dass du deine Hölle bei uns haben würdest. Wir haben gebettelt, dass es so laufen würde. Und zum Glück hast du Frank verärgert und er hat dich getötet. Wer hätte das gedacht? Ausgerechnet dein Prinz Charming. Und da bist du!“, das schiefe Lächeln von Lyla war merkwürdig verzogen. Man hatte herausgefunden, dass sie sich im Chemieunterricht ein furchtbares Gift zusammengemixt hatte.

Auch Alexandra, das stille Mädchen, das vor den Zug gesprungen war, stand da und wirkte seltsam zufrieden.



Und plötzlich waren sie weg und ich war wieder allein, allein in diesem blutbesudelten Gebäude. Ich setzte mich in Schneidersitz auf den Boden und umklammerte mich selbst. Ich weiß nicht, wie viele Stunden ich da saß und mich selbst so umklammerte, doch die Stimmen wurden leiser und verschwanden ganz und auch das Blut und die Wände verblassten und waren irgendwann ganz weg. Nur noch ich war, blutverschmiert in einem schwarzen Nichts.



„Didididdid – dididdidid“, ich schrak hoch. Mein Wecker, mein verdammter Wecker. Es war Traum. Ich sprang aus dem Bett und zog mir schnell etwas an. Erst als ich in der Schule ankam, merkte ich, dass etwas merkwürdig war.



Susanne kam auf mich zu und zwinkerte im Vorbeigehen. Sie sah gut aus, irgendwie frisch und sie lachte. Auch die anderen Mädchen waren noch am Leben. Sie alle waren fröhlich und irgendwie so jung. Ich stürmte ins Sekretariat, was war geschehen? Der Kalender stand auf 2004. Wir waren in der 6. Klasse.



In der Pause saß ich allein auf dem Hof, auf einer Wiese unter dem Baum. Ich hatte keine Ahnung, was geschehen war.

„Du bekommst noch eine Chance!“, sagte Evelyn im Vorbeigehen, „Nutz sie!“, sie lächelte und Kiki setzte sich neben mich.

„Weißt du? Ich hab keine Ahnung, warum wir was über das Mittelalter lernen sollen! Das ist doch schon so lang vorbei!“, flötete sie in ihrer viel zu hohen Stimme.

„Ach Kiki! Weißt du was? Wir lernen zusammen! Immer! Und dann ist das alles auch nicht mehr so unverständlich!“, beeilte ich mich zu sagen und spürte, dass diesmal alles anders werden würde.


